
MISZELLEN

Zu Kallim&eholl
Um wievieles fester und ruhiger die Kallimachoskritik seit

Bentleys Tagen geworden ist, mag man an einem deutliohen Bei­
spiele seben, wenn man die Epigramme der Jaoobsschen Ausgabe
mit denen der Wilamowitzischen vergleioht. Hier wird im 54. Epi­
gramm nur eine Verderbnis angenommen, während nun Gomperz
(oben S. 156) wieder dreimal ändert, und zwar jedesmal in der
dritten Zeile. Zunäohst war nicht nötig, wieder auf TlvwO"Keu;; Tyrr­
whitts zurückzugreifen; denn in TlVw(JKetV liegt, wie BoiBsonade
zuerst erkannte, der imperativisohe Infinitiv vor, der in der epi­
grammatischen Dicbtung schon vorher in einem sogenannten simo'
nideischen Verse (cL Eeiv' aTTEA.Äelv KTA.., 92 B.), und dem nach­
ge bildet bei der NO!lllis (IL teiv' ••. ehr€iv AP VII 718), hier
auch an der gleichen Stelle wie bei Kallimachos, zu Anfang des
zweiten DisticllODs, erscheint. Dass zudem der Imperativ der
energischen. Tonart des Epigrammes besser entsprioht, ist ohne
Frage. Dann ist b' apa nicht sinnwidrig, denn das folgernde
apa ist seit Archilochos (fr. 8ß), bei dem es auch Apollonios
Dyskolos bemerkte (TT€pi (JUVbE(Jf.lWV p. 224 2 Schn.), in Gebrauch,
besonders bei den attischen Diohtern (doch hat nun Blass die
beiden Aischylosstellen Choeph. 297 und 4B5 wieder gestriohen),
bei den Späteren na.oh dem TbeB. L. Gr. I 2, 1854d anBBel' jenem
Kallimachosverse bei Theocr. VII 105: €lT' €(JT' c1pa <PlÄiVOt;; <>
p.aMaKOt;; eiTe Tlt;; aAAOt;; und Or. Sib. III 537 bovÄ€tot;; b' c1pa
lUTO~ €(J(J€Tllt 'EÄM.bt 'l'U1(J1J' Endlioh hatte Porson vollkommen
recht, als er f.l1(Je6V einsetzte. Metrisch ist zwar ein Spondeus
im viertt'n FURse vor einem neuen Worte im fünften nicht llchön,
aber Kai steht nicht fut sich allein, sondern BchliesRt sich an
das Folgende an, wie auch der Artikel in TOO Kp'lTOli 'EXEI-lf.la
62, wodurch jene Härte aufgehoben wird. Der Beilsuchellde und
der Gott schliesBen durch das Gelübde einen Vertrag, dieBer soll
jenem seinen Dienst erweisen, ist er aber erwiesen, so soll er
auch seinen Lohn erhalten. Aber dieses Verhältnis von Arbeit
und Lohn, von Zusage und Auszahlung ist nicht etwa dem
Diohter eigentümlioh, denn es berührt sich mit dem Heilsbetriebe
Beiner Zeit. In den WunderheiIungen von Epidauros fragt AsklepioB
den kleinen Euphanes: Tl P.0l bW(JE1<;;, a1 TU Kll ÖTt71 TrOtl1(JW,



Millzel1en 307

worauf er zur Antwort bekommt: bEK' uO'TpaTahOUt; (rG. IV
751 gg). Wie der Gott die Innehaltung des Versprechens genau
beobachtet, zeigt die Gesohiohte des Hermon : TOOTO]V TU<pAöv
MVTa iaO'aTo, /lETIl M. TOOTO Ta YaTpa O\lK unaTOV[Ta (} e€Ot;
VIV] en6[1l]0'€ TU<phOVaMt<; (7527). Und es wird auch geradezu
das Wort Lohn gebrauoht: /lt0'90/l /lUVTOt VtV b€llO'oi av[ee/lEV
E]l~ TO tapov iiv UPTUP€OV tmo/lva/la Ta<;; ullae{a~ (751 88). Das
Gelobte ist naoh der Erfüllung des Wunsohes eine Sohuld (XpEO~),

und duroh dieses Wort erhält der Dichter die Mögliohkeit, wie
es die feine Epigrammendiohtnng liebt, abzuwechseln und rur
dieselbe Saohe verschiedene Wörter zu gebrauchen.

Die Eigentümlichkeit dieser Aufschrift, das Neue und Reiz­
volle also illt dies, dasll Kallimachos, an den Brauoh seiner Zeit
anknüpfend, die Weihung zu einem Rechtsgeschäfte umwandelt
und diesen Gedanken ausspinnt. Nimmt man die Unterlage 'AO'Kh'll­
Ttl4J 'AKElJ'WV unep Ti\~ TUVatKO~ 8.TJ/loMK'Il<'; Euxftv heraus, so
bewegt sich das Uebrige in demselben Bilde: IltO'G6<.;, XPEO~,

O<P€Lh€tV, analTelV, dnex€lV, /lCXpTup{av 1tapEXElv, alles sind
Worte der Sprache der Urkunden. Lehrreioh ist insbesondere
an:eXEtv, das ähnlioh nooh in einem aiJdern Epigramm steht (n
TPi\u<.; llalJTWV dJ~ am~XEl xaplTa<;; 00). Das hat KaUimachos
aus der gemeinen Rede aufgegriffen und in die Dichtersprache
eingeführt, nachdem es auch dort erst VOl' kurzem aufgetaucM
war. Es steht zuerst bei Aisehines II 50: an:eXETE, ~<Pll, TnV
a1tOKpIO'lV, heisst es von König Philippos. Der Atbener beriohtet
ganz genau, denn um dieselbe Zeit erscheint das Wort in Delphi
(BuH. da corr. helL XXIV 474, aus dem Jahre 328) und bald
hernacb in Lebadeia (IG Vll 3171 84,). Die Bedeutung '(das Ge­
bührende) empfangen' ist also in Nordgriechenland zu Hause, sie
kam mit den Makedonen nach Aegypten, wo sie schon in den
ältesten Urkunden (Bibeh I 84, vom Jahre 301) auftritt und nun
bald allgemein wird. Man wolle auch daran denken, dass un:eX€lV
älmlicb zu ~XE1V tritt, wie an:oblbOval zu btbOveu, zwei Worte,
die durch ein geflügeltes Wort des Demosthenes (Aisoh. III 83)
gerade in pbilippischer Zeit in eine besondere Verbindung kamen,
so dass die Komiker darüber ihre Scherze machten und auoh
hcxllßaVEtV und an:ohallßavElv einander gegenüberstellten (Ath. VI
223°). Wie aber Kallimachos. sein anex€lV an anderer Stelle in
etwas veränderter Wendung wiederholt, so Bteht auch neben
/lapTupiav 1tllPEX€lV im 49. Ep. V{KTJ<.; J.tllpTupa (das Bild stammt
aus Asklepiades, der WV KhtV'll ~dPTU~ enETpa<pETo AP V 181
schreibt, vgL aus den Unteraohriften der Urkunden eTtlTeTpapllal
KUPlO~ P. Oxy. II 263, 267 usw.), und neben <PTJ(j{ im 56. Ep.
<p'llO'lv Ö /l€ O'TftO'a<.;, wo dann das folgende 1T1O'T€UW wieder einen
neuen Ausdruck dieses Spraohkreisell bietet.

Naohahmung 80beint Kallimachos in der erhaltenen Epi­
grammenliteratur nioht gefunden zu haben, scbon LeonidaB griff die
Kunstrorm nicht auf. Erfolgreicher war die Einführung eines
Rechts!1usdruckes in den Kreis der Grabgedichte. Hier lässt sich
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OlpelA€tV, das aus der Sprache der Tragiker stammt (zB. lb~

rcaGlv f)/liv KaT9av€iv Olpe1AETat Eur. Alo. 419), zuerst bei Kalli­
maohos nachweisen (T()V rcaGat~ ihtvOV OlpE1AO/lEVOV Epigr. 16),
wird aber dann allgemeiner.

Es erübrigt noch die Bemerkung, dass man niobt nötig hat,
das zweite T in Tl"rVWGK€LV zu streiohen. Denn TITVEGeat ist
öfter überliefert (Epigr. 8, fr. 119, 142), an der ersbm Stelle auob
bei Wilamowitz unangetastet gelassen, und in einem hellenisti­
schen Epigramm aus Leukas steht Ül nOAl, TtTvwO'lCel~ IG IX 1 .
539. So ergibt sich denn folgende Fassung des Epigrammes:

TO XPEOt; lbC;; anEXEtc;;, ' AGKAt'J1tlE, TO npo TUValKOt;
D.t'J/lobiKI1t; ,AKEO'WV WlpEAEV' EuEa/lEVOC;;,

TtTVWGKEtV. f)v b' «pa Aaet;) Kat /l1(0'9ö)v analt~c;;,
lpt'JGt napeEE0'6al llaPTUP{t'JV (, nivaE.

Göttingen. Wilhelm Crönert 1•

quaestio comica
Inoertipoetae oomici reliquias puhlioi lUns faotas Oxyr.

Pap. VI n. 855 p. 150, iterum tractatae a Leone Herrn. 44, 1909,
p. 143 sqq. Menandri esse negauit v. WHamowitz teste Leone
p. 146, quill. artioulUll in extremo uerllUll pede poeitus a Menandri
dictione abborreret. At sunt iu promptu quinque Ulius usus
exempla, quorum exemplorum memoriam boc 10co Uceat renouare:

fr.319, 1.1 K OAF III p. 91
ETw j.lEv OQV WV T'o 9EOC;; OVK eiaGa Tilv
OGlpUV <Xv Ent TOV ßWJ.10V e1tl9eival nOTE

fr. 820, 1 Kib. p. 92
l/lE Tap blETPl\IIEV 0

KOlltJlOTQTOC;; avbpwv Xatpelpwv
fr. 402 K ih. p. 115 u. 9

G1W1tlXV ßouAO/lal Tl)V VUKTQ Ti]v
'ITOAAWV KQKWV apXllYov.

ibo U. 12 eIT' EGTl TO
lppuaT/la 1tW~ UrcOGTaTOVj

Accedit Agricolll.e fragmenti nuper reperti u. 25 sqq.
. /llKPOO bEW

npö<;; Tl)V eupav Ü6ouO'a Kat KaAeO'aGa TOV
aAaZ:ov' lew TOUroV einEiv öGa lpPOVW

1 Es sei mir erlaubt, an dieser Stelle meine Behandlung des
zweiten Briefes (oben S. 159) zu berichtigen. Wie Viereck und Wacker­
nagel mir mit Recht mitteilen, ist es nicht notwendig, einen Mittelsatz
anzunehmen, sondern man wird wie Wilhelm Übersetzen ('wenn er
nämlich diesen hergibt, wenn aber nicht' usw.), der auch zu Tdp nütz­
liche Verweisungen gegeben hat. Ich war durch vieles Lesen ionischer
Schriftsteller auf jene Ellipse aufmerksam geworden und meinte sie
darum auch hier anzutreffen. Uebrigens weist Illich Radermacher darauf
hin, dass ich noch mehr hitte betonen sollen, dass auch die Attiker
den Brauch kannten, vgl. Lysias XXIV 2.




